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Vögel in der Stadt 

Spannende 
Rallye durch 
Schaffhausen
Nicht nur in der Natur, auch in der Stadt 
gibt es interessante Vögel zu beob­
achten – man muss nur wissen wo! Ge­
meinsam laden Turdus, der Vogel­ und 
Naturschutzverein Schaffhausen, und 
die EKS AG Kinder und Jugendliche 
zur Rallye durch Schaffhausen ein.

Der Ablauf der Rallye
An insgesamt sechs Stationen können 
verschiedene Vogelarten bestaunt wer­
den, etwa Dohlen am Kirchhofplatz, 
Schwalben an der Schiffslände oder 
Alpensegler auf dem Herrenacker. So­
gar das Museum Stemmler öffnet ei­
gens für uns.

Mitmachen darf jeder. Und wer vier 
Punkte sammelt, kann zudem einen 
der attraktiven Preise gewinnen. Zwei 
Punkte gibt es für die Lösung des 
nebenstehenden Rätsels (bitte mit­
bringen), weitere an den Ständen und 
im Museum.

Die Standorte
1. Hauptstand: LichtFORMAT, 
Arkaden, mit Informa tionen, 
Nistkästen und Vogelquiz

2. Beobachtungsstand 
Herrenacker (Alpensegler)

3. Beobachtungsstand 
Kirchhofplatz (Dohlen)

4. Beobachtungsstand 
Schiffslände (Mehlschwalben)

5. Museum Stemmler: 
10 bis 13 Uhr geöffnet 

6. Fronwagplatz: Nistkastenbau

Termin: 15. Juni 2013, 10 bis 13 Uhr Tolle Preise – Für Kinder und Jugendliche

Rätsel 
1. Gesucht wird ein Krähenvogel, schwarz mit grauem Kopf und weissem Auge. Ihr 
Leben verbringen die schlauen Vögel treu als Paar, sie brüten in Schaffhausen in Kolonien.

2. Im Sommer zischen die schwarzen Mauersegler mit lautem sriiisriii durch die Altstadt. Ihre 
«grossen Brüder», eine ähnliche Art mit weissem Bauch, kommen schon Wochen vorher aus 
dem Winterquartier zurück. Sie brüten auch auf dem Obertorturm.

3. Der letzte gesuchte Vogel ist den Seglern ähnlich, fällt aber durch seinen gespaltenen 
Schwanz und raschen Flug auf. Er brütet unter Dachvorsprüngen, hat einen weissen Bauch und 
einen weissen Fleck auf dem Rücken.

Jedes richtige Lösungswort nimmt an der Verlosung teil. Die Gewinner / ­innen erklären sich damit einverstanden, 
dass ihr Name ohne Adressangaben in einer der folgenden Ausgaben des EKS ON! publiziert wird. Mitarbeitende der 
EKS AG und deren Angehörige sind von der Teilnahme ausgeschlossen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Lösung
mit Partner
www.turdus.ch

1. Preis: 
Ein Feldstecher der 
Marke Nikon Sportstar IV, 
8x25 DSC 
(Wert ca. CHF 180.–)

2. Preis: 
Ein Buch «Vögel in der 
Schweiz», Vogelwarte 
Sempach 
(Wert ca. CHF 80.–)

3. Preis: 
Eine CD «Bubo», 
Vogelwarte 
Sempach 
(Wert ca. CHF 40.–)

Das gibt es zu gewinnen

Zusätzlich erhalten zehn ausgeloste Gewinner das Bestimmungsbuch 
«Alle Vögel sind schon da» mit Stimmen­CD und Faltplan.
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Liebe Leserin, lieber Leser

Wie geht es mit der Energiewende konkret 
voran? Das möchten wir wissen und stel­
len in jedem EKS ON! eine andere Gemein­
de vor. Diesmal haben wir das schweize­
rische Thayngen besucht. Seit einem Jahr 
ist Philippe Brühlmann Gemeindepräsi­
dent der Energiestadt. Sein Ziel: Er möchte 
den Energiebedarf in Zukunft vorwiegend 
mit Erneuerbaren aus der Region decken. 

Mit ihm haben wir auch die Primarschule 
besucht. Dort gibt es quasi die Energie­
wende zum Anschauen. Ein Monitor zeigt 
hier täglich, wie viel Kilowattstunden 
elektrische Energie die Photovoltaikanla­
ge auf dem Schuldach produziert. 

Die Bewohner des Ökodorfes im Kanton  
St. Gallen gehen noch einen Schritt weiter. 
Sie wollen eine nachhaltige Energieversor­
gung mit einem ganzheitlichen Lebens­
konzept verbinden. Lernen Sie diese Le­
bensgemeinschaft kennen. 

Auch ganz Gewöhnliches kann zu unge­
wöhnlichen Lösungen führen. Wie aus PET- 
Flaschen Licht selbst in die dunkelste Hüt­
te kommt und sogar preisgekrönte Leuch­
ten entstehen, erfahren Sie ab Seite 11  
von den Experten des LichtFORMAT.

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre, 

Dr. Thomas Erb, CEO
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Wir geben der Energiewende ein Gesicht. In jedem EKS ON! 
stellen wir die treibende Kraft hinter der Energiewende vor 
Ort vor. In dieser Ausgabe: Philippe Brühlmann, Gemeinde­
präsident von Thayngen. 2012 hatte er sich erstmals zur 
Wahl gestellt und sogleich gewonnen. Lesen Sie ab Seite 4, 
wie er sich die Energiezukunft seiner Stadt vorstellt.

Titelbild: Beni Basler

11
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Solar-, Hackschnitzel- und Biogasanlagen sind für Philippe Brühlmann, 
Gemeindepräsident von Thayngen, die Eckpfeiler der Energiewende im 
Ort. Doch langfristig müsse man einen Schritt weiter denken, ist er 
überzeugt. EKS ON! sprach mit Brühlmann über seine Visionen und die 
aktuellen Projekte in der Gemeinde.

Welche Projekte stehen in Thayngen an?
Brühlmann: Unser wichtigstes Energieprojekt 
ist derzeit der Wärmeverbund. Es geht darum, 
weitere Gemeinde-Bauten an die grösste Hack­
schnitzelheizung im Ort anzuschliessen. Die­
se wird gemeinsam mit einer Biogasanlage 
von einem Landwirt betrieben. Wir versorgen 
damit bereits das Alterswohnheim, unseren 
grössten gemeindeeigenen Betrieb. Nun sollen 
Bauhof, Verwaltung, Schulen und weitere Ge­
bäude folgen.

Das klingt nach einem grösseren Projekt.
Brühlmann: Technisch ist das kein Problem: 
Die Leitungen werden heute nicht mehr durch 
Aufbaggern verlegt, sondern unterirdisch mit 
GPS-Ortung ans Ziel geschossen. Das liesse 
sich innerhalb von sechs Monaten realisieren.
Allerdings sind die Kosten mit 1,6 Millionen 
Franken so hoch, dass wir eine Volksabstim­
mung darüber durchführen müssen. 

In Thayngen darf der Einwohnerrat als Parla­
ment der Gemeinde nur über Ausgaben bis zu 
einer Million Franken entscheiden. Darüber 
müssen die Bürger befragt werden. Ich bin 
aber zuversichtlich, dass wir deren Unterstüt­
zung bekommen.

Seit Mai 2012 ist Philippe Brühlmann Ge-
meindepräsident in Thayngen. Der 40-Jäh-
rige hatte sich erstmals zur Wahl gestellt – 
und prompt gewonnen. Zuvor war der gebür-
tige Thaynger als Pilot in aller Welt 
unterwegs. Nach seiner Ausbildung bei der 
Swissair ist Brühlmann Geschäfts- und 
Transportflugzeuge geflogen, etwa zur Ver-
sorgung der Ölindustrie in Algerien.

Heute indes will der Gemeindepräsident mit 
Öl möglichst wenig zu tun haben. Sein Ziel 
ist die Versorgung des Ortes mit erneuer-
barer Energie, vor allem aus regionalen Quel-
len. Brühlmann ist Vater eines achtjährigen 
Sohnes.

Herr Brühlmann, Thayngen trägt seit Jahren das 
Energiestadt-Siegel. Warum?
Philippe Brühlmann: Weil wir in diesem Be­
reich sehr aktiv sind. Und wir möchten auch 
nach aussen zeigen, dass die Kommunen et­
was bewegen können. Die Politik setzt die Rah­
menbedingungen für die Energiewende, wir 
setzen sie vor Ort um.

Region!

Was gibt Ihnen die Hoffnung?
Brühlmann: Die Investition wird sich langfri­
stig mehr als auszahlen. Denn derzeit werden 
unsere Gemeindebauten überwiegend mit Öl 
beheizt. Und diese Heizungen sind nicht gera­
de auf dem neuesten Stand. Die jüngste wurde 
vor ganzen 17 Jahren installiert.

Ein anderes Projekt liegt momentan auf Eis, weil 
es Einwände der Bürger gibt.
Brühlmann: Ja, eine weitere Biogasanlage im 
Ort. Die Planungen stehen. Allerdings be­

Einen Schritt 
weiter denken

Verkehrsberuhigte 
Strassen prägen  
das Bild des idyllischen 
Ortskerns.

Dieser Hof versorgt 
Thayngen mit Energie  
aus Biogas und
Holzhackschnitzeln.
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fürchten einzelne Anwohner eine Geruchsbe­
lästigung. Das Ganze muss nun den Rechtsweg 
gehen. Ich glaube aber grundsätzlich an einen 
positiven Ausgang für die Energiewende.

Manchmal geht diese nicht so schnell voran, wie 
man es gerne hätte ...
Brühlmann: Das ist richtig, Kompromisse zu 
schliessen, gehört dazu. Wir haben zum Bei­
spiel begonnen, unsere Strassenbeleuchtung 
auf LED umzustellen. In den Neubaugebieten 
kommen heute standardmässig LED-Lampen 

Thayngen liegt idyllisch in der Hügellandschaft des Reiat am Flüsschen Biber, 
direkt an der Grenze zu Deutschland. Bereits vor über 10 000 Jahren siedelten 
hier steinzeitliche Rentierjäger. Die Höhle Kesslerloch westlich des Ortes zählt 
zu den wichtigsten Fundstellen der Schweiz. 

Eine Pfahlbausiedlung im Süden Thayngens wird auf etwa 3 500 v. Chr. datiert. 
Sie wurde 2011 in die Weltkulturerbeliste der Unesco aufgenommen. Einge­
meindet wurden 2004 Barzheim und 2009 Altdorf, Bibern, Hofen und Opferts­
hofen.

Kanton: 	 Schaffhausen
Bezirk: 	 Reiat
Höhe: 	 437 m
Einwohner: 	 5 023 Einwohner (Stand März 2013)
Gemeindepräsident: 	 Philippe Brühlmann (SVP, seit 1. Mai 2012)
Gemeindeverwaltung: 	 Dorfstrasse 30, 8240 Thayngen
Website: 	 www.thayngen.ch
Energiefragen: 	 Oliver von Ow (Bauverwaltung), 
	 Adrian Ehrat (Gemeinderat)

Thayngen in Kürze

Gewinnen Sie eine 
Energieführung durch 
Thayngen
Möchten Sie mehr über die Projekte in 
Thayngen wissen? Dann gewinnen Sie 
eine Energie-Wanderung für zwei 
Personen mit dem Gemeindepräsidenten, 
inklusive Mittagessen. Beantworten Sie 
einfach folgende Frage: «Seit wann  
ist Thayngen Energiestadt?» Lösung 
an gemeindeverwaltung@thayngen.ch 
oder Gemeindeverwaltung  
Thayngen, Dorfstrasse 30, 8240 Thayngen 
bis 30. Juni 2013. Viel Glück. 
(Der Rechtsweg ist ausgeschlossen)
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zum Einsatz. Doch bis wir die komplette Be­
leuchtung im Ort ersetzt haben, dürften noch 
10 oder gar 20 Jahre vergehen. Einerseits ha­
ben wir noch etliche konventionelle Leucht­
mittel am Lager, andererseits ist die LED-Be­
leuchtung noch teuer.

Wie sieht es beim Thema Wärme aus? Sie setzen 
insgesamt stark auf Holz?
Brühlmann: Ja, wir haben mehrere Hack­
schnitzelanlagen im Ort, Holz ist unser wich­
tigster Rohstoff. Wir sind umgeben von Wäl­
dern, der Nachschub wird uns hier nicht aus­
gehen. Der Windenergie speziell bei uns stehe 
ich mittlerweile eher skeptisch gegenüber.

Welches Potenzial sehen Sie noch für  
erneuerbare Energie und Energieeffizienz?
Brühlmann: Einiges: In den Neubaugebieten 
finden Sie praktisch nur noch Minergie-Ge­
bäude. Doch viele ältere Gemeindebauten 
stammen noch aus den Siebzigerjahren. Hier 

Die EKS AG und Thayngen 
Thayngen trägt seit 2003 das Label «Ener­
giestadt» (www.energiestadt.ch). Die Ge­
meinde bezieht Schweizer Naturstrom 
für die öffentliche Beleuchtung von der 
EKS AG. Die Ortsbeleuchtung wird durch 
die EKS AG im Rahmen des Servicever­
trags «CheckPlus» betrieben.

besteht energetischer Sanierungsbedarf. Für 
das Alterswohnheim etwa haben wir gerade 
eine 25 Millionen Franken teure Komplettsa­
nierung beschlossen.

Und wo sehen Sie Thayngen in 20 oder 30 Jahren?
Brühlmann: Langfristig müssen wir einen 
ganzen Schritt weiter denken. Wenn wir bei 
steigendem Energiebedarf wirklich die Kern­
kraft ersetzen wollen, müssen wir über Brenn­
stoffzellen ebenso nachdenken wie Geother­
mie. Ich denke da an wirklich grosse Anlagen 
mit bis zu zehn Kilometer tiefen Bohrungen 
und der Leistung eines modernen Kernkraft­
werks, wie sie derzeit projektiert werden. Eine 
solche in Thayngen zu haben, wäre vorstellbar.

Und wohin führt der nächste kleine Schritt?
Brühlmann: Mit unseren laufenden Massnah­
men sollten wir bei der nächsten Überprüfung 
das Energiestadt-Label in Gold bekommen. 
Das würde mich sehr freuen.

Noch eine private Frage zum Schluss. Wie engagieren 
Sie sich persönlich für die Energiewende?
Brühlmann: Durch viele kleine Dinge: Ich 
fahre zum Beispiel einen Kleinwagen mit le­
diglich 800 ccm Hubraum und 34 PS. Das Auto 
ist für mich kein Statussymbol. Vielmehr ver­
suche ich, wann immer es geht, öffentliche 
Verkehrsmittel zu nutzen. Zu Hause achte ich 
auf meinen Stromverbrauch, kaufe ver­
brauchsarme Geräte und lasse diese niemals 
auf Standby. � Jürgen Baltes

gerade produziert, wie der Ertrag 
der letzten Monate war und – für 
die Kinder wesentlich anschau­
licher – wie viel Öl, Gas oder  
Kohle durch den Sonnenstrom 
bislang eingespart werden konn­
ten. So werden die Kleinen schon 
früh für das Thema Energie sen­
sibilisiert. Insgesamt vier eigene 

Photovoltaikanlagen hat die Ge­
meinde Thayngen bislang auf öf­
fentlichen Gebäuden installiert. 
Sie finden sich auf den Dächern 
der beiden Kindergärten Engel­
mann und Oberbild, auf dem 
Schulhaus Recken sowie seit ver­
gangenem September auf der  
Silberberg-Schule.

Die Anlagen bringen zusammen 
eine Leistung von 54,6 Kilowatt 
Peak (kWp). Doch was bedeutet 
das eigentlich? KWp steht für  
die Spitzenleistung bei optimalen 
Bedingungen. 

In hiesigen Breiten kann man da­
von ausgehen, dass eine Photovol­
taikanlage mit 1 kWp etwa 1 000 
Kilowattstunden Strom im Jahr er­
zeugt. Rein rechnerisch betrachtet 
decken die Photovoltaikanlagen 
den Bedarf von rund zwölf Thayn­
ger Haushalten ab.

Bei dem Projekt geht es allerdings 
nicht vorrangig um autarke Strom­
erzeugung, sondern den Schritt in 
die richtige Richtung. Die Schule 
Silberberg beherbergt auch eine 
Holzschnitzelheizung, die das Schul­
haus und einige angrenzende Mehr­
familienhäuser versorgt.
� Jürgen Baltes  

Im Foyer der Primarschule Sil­
berberg in Thayngen hängt ein 
grosser Monitor, an dem die 
rund 115 Primar-Schüler an je­
dem Tag und in jeder Pause vor­
beilaufen. Angezeigt wird dort, 
wie viel Kilowattstunden elek­
trische Energie die neue Photo­
voltaikanlage auf dem Schuldach 

Energieprojekt:

Sonnenstrom in Thayngen

Auf der Silberberg-Schule wird seit Herbst 2012 Strom erzeugt.
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Schnell mit DSL
Am 29. April 2013 fand im Bürgerhaus der Gemeinde 
Öhningen eine Informationsveranstaltung zum 
schnellen Internetanschluss statt. Die Gemeinde Öh­
ningen will in zwei Ortsteilen ein leistungsfähiges 
Breitband-Netz aufbauen. Dafür wurden Partner für 
die Verwirklichung gesucht und in der EKS AG und 
den Stadtwerken Konstanz (SWK) gefunden. 

Die EKS AG übernimmt dabei die Arbeiten zur Anbin­
dung an das vorgelagerte Telekommunikationsnetz 
als Grundvoraussetzung für die Erschliessung der bei­
den Ortsteile. Hierzu sind Leitungsverlegungsar­
beiten zwischen der Gemeinde Hemishofen im 
Schweizer Kanton Schaffhausen und Öhningen not­
wendig. Die Stadtwerke Konstanz kümmern sich 
dann um die innere Erschliessung der Ortschaften 
und die Bereitstellung der Dienste für die Kunden. 

Die Vorabklärungen für die Bauarbeiten der EKS AG 
laufen bereits auf Hochtouren und auch die Verle­
gung der Rohre innerhalb der Ortschaft stehe, wie 
Bürgermeister Andreas Schmid an der Veranstaltung 
mitteilte, kurz vor dem Abschluss. 

Die Gemeinde begrüsste es an der Veranstaltung, in 
der EKS AG und den SWK Partner gefunden zu haben, 
die eine erhebliche Verbesserung der Inter­
net-Verbindungen erwarten liessen. Die 
Bürgerinnen und Bürger waren zahl­
reich zur Veranstaltung erschie­
nen. Nach der Projektvorstellung 
blieb genug Zeit für Fragen und 
Antworten.� (jh)

Region!

Wärmecontracting:

EKS AG betreibt 
Holzpelletanlage
Nach Ostern ist in einem sanierten Mehrfamilienhaus im Schaffhauser 
Stadtteil Buchthalen die neue Holzpellet-Heizung in Betrieb genom­
men worden – allerdings nicht durch den Eigentümer der Immobilie, 
sondern durch die EKS AG. Mindestens 20 Jahre lang wird der Energie­
versorger von nun an die Anlage betreiben, warten und unterhalten – 
und dafür die Heizenergie an die 34 Wohneinheiten des Gebäudes liefern.

Wärmecontracting nennt sich dieses Modell. Es ist Teil des Energiecon­
tractings der EKS AG, bei dem der Energieversorger auch Planung und 
Finanzierung der Anlage übernimmt. Die Vorteile für den Hauseigen­
tümer: Das Investitionsbudget wird entlastet, das technische Know-
how der EKS AG genutzt. Insbesondere das laufende professionelle Ener­
giemanagement mit Fernüberwachung gewährleistet einen optimalen, 
ressourcenschonenden Betrieb.

EKS AG realisiert Energieversorgungsanlagen
Ob es dabei um Holzheizungen, Kraft-Wärme-Kopplung, Wärmepum­
pen, Solarthermie oder Photovoltaik geht, ist egal. Als rohstoff- und 
technologieunabhängiger Ansprechpartner berät die EKS AG Kunden 
kompetent und realisiert ökologisch und wirtschaftlich sinnvolle, auf 
die Kundenbedürfnisse angepasste Energieversorgungsanlagen. 

«Wir möchten uns vor allem im Bereich Wärme 
und Kälte stärker engagieren, um unsere Position  
als Gesamtenergiedienstleister zu stärken», sagt  
Daniel Meyer, zuständig für Contracting bei der EKS AG. 

Erfahrung gibt es bereits. Seit Jahren werden Contractinganlagen im 
Bereich Wärmepumpe und Blockheizkraftwerk betrieben. Mit einer  
eigenen Contractingabteilung werden die Aktivitäten nun stark aus­
gebaut. Den Grundstein hat die EKS AG 2012 gelegt, mit einer 
Photovoltaikanlage für die Druckerei Stamm in Schleitheim. Diverse 
Klein- und Grossprojekte befinden sich derzeit in Planung oder im  
Bau – sowohl in Deutschland als auch in der Schweiz.� (jb)

Markus Niedrist, Leiter Netz und Mitglied der Geschäftslei­
tung der EKS AG (stehend), stellte die Beteiligung der EKS AG 
vor. Auf dem Bild von links nach rechts: Michael Single, 
Bauleiter Glasfasernetz Stadtwerke Konstanz (SWK); 
Wilfried Gaida, Prozess- und Qualitätsmanagement, SWK; 
Andreas Schmid, Bürgermeister Öhningen; Michael Müller, 
Leiter Netz, SWK; Roland Stader, Projektleiter SWK

Bild oben, rund: 
Eine Glasfaser ersetzt ein ganzes Bündel an Kupferkabeln.
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Das Ökodorf  
     im Überblick

Es ist ein Dorf im Dorf. Eine Gemeinschaft engagierter Menschen jeden Alters,  
die am Ortsrand von Degersheim SG das Ideal eines ganzheitlichen und nach- 
haltig ausgerichteten Miteinanders Wirklichkeit werden lassen. Ziel ist es,  
im Gleichgewicht von Natur und Mensch zu leben. EKS ON! hat die  
Gemeinschaft Ökodorf Sennrüti besucht.

Leben im Gleichgewicht  
mit der Natur

Auf den ersten Blick mag die Idee hinter dem 
Ökodorf ein wenig esoterisch klingen, gelebt 
wird sie aber sehr pragmatisch und lebensnah. 
Jeder hat seine eigene, individuell eingerichte­
te Wohnung und bringt sich auf ganz unter­
schiedliche Weise in die Gemeinschaft ein. 
Wer Zeit hat, hilft zum Beispiel bei der Kinder­
betreuung oder bereitet das gemeinschaftliche 
Mittagessen vor. Verschiedene Arbeitsgruppen 
kümmern sich um Aufgaben wie Garten, Haus­
pflege oder Koordination der vielen Aktivi­
täten im Haus. Viele pendeln zudem täglich 
zur Arbeit. Wer kein eigenes Auto hat, kann 
das Gemeinschaftsauto für 50 Rappen / Kilome­
ter nutzen. Einige haben ihren Arbeitsplatz als 
Ärztin, Yogalehrerin oder Künstlerin direkt im 
Ökodorf. Demnächst zieht hier auch ein Imker 
ein und ein Heilzentrum ist in Planung. Wer 
Ruhe sucht, zieht sich in die eigene Wohnung 
zurück. Anklopfen ist Pflicht.

Die Anfänge des Ökodorfes liegen knapp vier 
Jahre zurück. 2009 kauften die 20 Gründer  
das traditionsreiche Kurhaus von Degersheim 
in der Sennrüti 23. Wer heute Teil der Gemein­
schaft werden möchte, erwirbt für 50 000 Fran­
ken einen Anteil an der Genossenschaft Senn­
rüti und bezieht eine der rund 30 Wohnungen, 
die aus den 100 Gästezimmern entstanden 
sind. Hinzu kommen Miete und Nebenkosten 
je nach Familiengrösse. 30 Erwachsene sowie 
28 Kinder zwischen 1 und 83 Jahren leben heu­
te hier. 

Um das 40 Jahre alte Kurhaus und seine Neben­
trakte mitsamt Grossküche und Behandlungs­
räumen in einen ökologischen Wohnkomplex 
zu verwandeln, wurde vieles umgestaltet.  
Heute gewinnen eine Photovoltaikanlage und 
eine thermische Solaranlage auf dem Dach 
Sonnenlicht für Strom und zur Erwärmung 
des Wassers für Heizung und Warmwasser. Das 
solarbeheizte Wasser befindet sich in Hoch- 
und Niedertemperaturtanks von insgesamt  

120 000 Litern. So kann die Gemeinschaft mit 
Sonnenenergie die Hälfte ihres Strombedarfs 
decken. Weitere PV-Anlagen sind in Planung, 
damit sich das Ökodorf künftig autark 
mit Energie versorgen kann.

Mit einer Regenwasseranlage für 
die Toiletten und die gemeinschaft­
lichen Waschmaschinen konnte zu­
dem der Trinkwasserbedarf halbiert 
werden. Etliche Wohnungen wurden 
ausserdem mit neuen Fenstern mit  
Minergie-Standard ausgerüstet. 
Und auch die Dämmung ist in­
zwischen sehr gut. Die Hohlräu­
me des in Holzbauweise erbauten 
Kurhauses wurden mit Isofloc, 
einem Dämmstoff aus Altpapier, be­
füllt und auch der Dachboden damit 
isoliert. 

Bei allen Umbauten wurden nur 
baubiologisch einwandfreie Stoffe 
verwendet, die möglichst aus der 
Region stammen. Zudem arbeitet das 
Ökodorf eng mit heimischen Handwerkern 
und Händlern zusammen. Das hilft der Regi­
on, vermeidet lange Transportwege und stärkt 
den Zusammenhalt von Gemeinde und Öko­
dorfbewohnern. So liefert ein örtlicher Bio-
Bauer regelmässig Gemüse ins Ökodorf, des­
sen Bewohner durch die vielen Kontakte in  
die Gemeinde auch die Integration verbessern 
möchten. Denn obwohl das Ökodorf wie eine 
kleine Welt für sich wirkt, steht es jedem  
offen und die Gemeinschaft freut sich über 
Besucher und den Austausch von Ideen. 
� Inken Heeb

2

1

4

3

9

PV-Anlage (220 m2)

Solarthermie (140 m2)

PV-Anlage

Gästezimmer / GemeinschaftsräumeMehr zur Gemeinschaft Sennrüti: 
         www.oekodorf.ch

Vereinbaren Sie einen Kennenlerntermin.
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Das Kurhaus wurde 1904 vom Degershei­
mer Industriellen Isidor Grauer als Kuran­
stalt Sennrüti gegründet. Einer der be­
kanntesten Kurgäste war der Autor und 
Nobelpreisträger Hermann Hesse, der sich 
hier 1922 zur Badekur aufhielt. Am 1. Juli 
2009 erwarb die Gemeinschaft Ökodorf 
Sennrüti den 5 000 Quadratmeter umfas­
senden Komplex mitsamt 1,2 Hektar Land. 

Das Ökodorf ist Teil des Global Ecovillage 
Networks, in dem sich weltweit nachhaltig 
ausgerichtete Gemeinschaften zusammen­
geschlossen haben und untereinander aus­
tauschen.

Vom Kurhaus zum ÖkodorfDas Ökodorf 
     im Überblick

René Duveen gehört zu 
den Gründern des Öko­
dorfes. Der Chemiein­
genieur ist als selbst­
ständiger Berater welt ­
weit tätig und lebt mit 

seiner Frau Mieke in einer 70­Quadrat­
meter­Wohnung mit Korkboden und Holz­
möbeln. «Früher haben wir mit unseren 
fünf Kindern ein Haus mit 250 Quadrat­
metern bewohnt. Heute haben wir uns 
bewusst für weniger entschieden. Beim 
Umzug hierher haben wir überlegt, wie 
viel Platz wir für uns beide wirklich 
brauchen.» Kommen alle Kinder mit Fa­
milie und den fünf Enkeln zu Besuch, 
reserviert Duveen Gästeräume im Öko­
dorf, die allen zur Verfügung stehen. 
Grosse Feiern fi nden in einem der vie­
len Gemeinschaftsräume statt.

7
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geplante PV­Anlage

geplante Imkerei

Kunst ­und Therapiezentrum

Biogarten

Garten mit Feuerstelle, Lehmsauna, 
Jurten, Tipi, Biotop usw.

Mehr unter: 
 www.gen-europe.org
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Geräte, Gebäude, Fahrzeuge – alles wird 
effi zienter. Dennoch steigt der Verbrauch von 
Energie und Ressourcen. Weshalb?
Dr. David Bosshart: Weil in vielen Fällen der 
sogenannte Rebound­Effekt spielt, der psycho­
logisch wunderbar wirkt: Wir haben ein gutes 
Gefühl, wenn wir sparen, weil die 
Produkte effi zienter werden. 
Das verleitet aber zu ver­
mehrtem Konsum. Dies ist 
etwa bei modernen Konsum­
gütern der Fall. Das neue Auto 
ist grösser, stärker und schwe­
rer, der Benzinverbrauch aber 
geringer. Das motiviert mich, 
mehr zu fahren als vorher. Und 
unter dem Strich steigt dann 
der Konsum.

Wie kann man den Kreislauf durchbrechen? 
Bosshart: Wir sind mental so codiert, dass wir 
mehr vom selben immer besser fi nden als Sta­
gnation oder gar Schrumpfung. Verhaltensän­
derung ist das Stichwort. Diese hängt stark 
von unserem sozialen Umfeld ab. Wir orientie­
ren uns an anderen Menschen. Es braucht 
einen mentalen Kick: Erst wenn etwa mein 

Chef vom grossen SUV (Sport Utility Vehicle) 
umsteigt und mit dem Fahrrad zur Arbeit 
kommt, löst das bei mir einen Denkprozess 
aus. 

Bedeutet «weniger» zwangsläufi g den Verlust 
von Komfort?
Bosshart: Die Frage ist anders zu stellen: Was 
will ich überhaupt? Immer mehr vom selben 
bedeutet auch immer mehr arbeiten, um die 
hohen Kosten alimentieren zu können. Haus­
halte in der Schweiz können ohne ein dop­
peltes Einkommen kaum mehr auskommen.

Welches «Weniger» bringt den grössten Nutzen?
Bosshart: Die Liste ist schier endlos. Das Wich­
tigste ist wie immer das Masshalten, nicht der 
radikale Verzicht. Weniger Verkehr und mehr Mo­
bilität ist ein Schlüssel. Zu Fuss oder mit dem 
Fahrrad ist besser als mit dem Auto oder dem Bus 
oder auch der Bahn. Weniger Fleisch ist gesünder, 

niemand braucht dreimal 
Fleisch am Tag. Aber lustvoll 
zwischendurch gute Qualität 
geniessen ist wunderbar. Ge­
nerell das Wichtigste scheint 
mir die Senkung hoher Fix­
kosten, denn sie zwingen 
uns, im Hamsterrad immer 
schneller zu laufen. Wir sind 
von viel zu viel Dingen ab­
hängig, die wir gar nicht 
brauchen, aber aus Gewohn­
heit einfach machen.

Kann Verzicht auch Raum für Neues schaffen? 
Bosshart: Natürlich. Aber dazu braucht es das 
richtige soziale Umfeld. Ich würde nie von Ver­
zicht reden, sondern vernünftigem Mittelein­
satz für wünschenswerte Ziele. Vom Verhalten­
sökonomen Richard Thaler stammt der Begriff 
«Nudging», also jemanden sanft zum Glück zu 

zwingen, so wie die Elefantenmutter ihr Kind 
mit dem Rüssel sanft in die Richtung schiebt, 
wo es das Futter fi nden kann. Die Menschen 
müssen freiwillig zu etwas bereit sein. Darum 
sind Verbote häufi g auch kontraproduktiv.

Kann unsere Wirtschaft mit weniger 
Wachstum überleben? 
Bosshart: Selbstverständlich. Beim Thema 
Wachstumszwang kommen Denkfaulheit, Be­
quemlichkeit und Unkenntnis der Geschichte 
zusammen. Wir haben uns über die letzten 
Jahrzehnte mit dem Wohlstandsboom und 
mit dem Ausbau von Sozialleistungen an 
«immer mehr» gewöhnt: Lohn, Vermögen, 
Wohnungsfl äche, Besitz usw. Es ist die irre 
Vorstellung entstanden, es gehe nach kon­
junkturellen Brüchen von kurzer Dauer stets 
im gewohnten Trab weiter nach oben. Wobei 
«weiter nach oben» ja nichts anderes heisst, 
als dass wir die Kosten der nächsten Generation 
übergeben.

Position!Position!

Vom Mass
          der Dinge
Warum brauchen wir immer mehr? Der renommierte Trendforscher 
Dr. David Bosshart, Leiter des Gottlieb Duttweiler Instituts, ist 
davon überzeugt, dass wir vielfach von Dingen abhängig sind, die wir 
gar nicht benötigen und nur aus Gewohnheit nutzen. EKS ON! hat 
ihn gefragt, warum wir unsere Gewohnheiten ändern sollten.

Mehr zur Trendforschung:
         www.gdi.ch

Verlosung
Sie möchten mehr zum Thema lesen? Wir 
verlosen ein Exemplar von «The Age of 
Less» von David Bosshart. Schicken Sie 
uns bis zum 30. Juni 2013 eine Mail, Stich­
wort «Age of Less», an juliane.huber@eks.ch. 
Das Los entscheidet über den Gewinner. 
(Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.)

Dr. David Bosshart

Gefühl, wenn wir sparen, weil die 

geringer. Das motiviert mich, 
mehr zu fahren als vorher. Und 
unter dem Strich steigt dann 

Wie kann man den Kreislauf durchbrechen? 

niemand braucht dreimal 
Fleisch am Tag. Aber lustvoll 
zwischendurch gute Qualität 
geniessen ist wunderbar. Ge­
nerell das Wichtigste scheint 
mir die Senkung hoher Fix­
kosten, denn sie zwingen 
uns, im Hamsterrad immer 
schneller zu laufen. Wir sind 
von viel zu viel Dingen ab­
hängig, die wir gar nicht 
brauchen, aber aus Gewohn­

Ideen zum Masshalten

● Fixkosten senken

●   Velo/zu Fuss

bevorzugen

●  weniger Fleisch-

gerichte
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Inspiration!

Erst seit wenigen Wochen sind sie im Store von LichtFORMAT in der 
Schaffhauser Vordergasse zu bewundern: die neuen IN-EI-Leuchten 
von Artemide. Entworfen vom weltbekannten japanischen Mode- 
designer Issey Miyake, verzaubern die Steh-, Tisch- und Pendelleuch-
ten durch ihre harmonische Wechselwirkung von Licht und Schatten.

Kunstwerke 
aus PET-Flaschen

Die skulpturale Form der Kunstwerke wird 
verknüpft mit einer einzigartigen Falttechnik. 
Bei optimaler Formstabilität lassen sich die 
Leuchten völlig flach zusammenfalten. Die 
Technik dazu hatte das Miyake Design Studio 
ursprünglich für Kleidung aus einem Stück 
Stoff entwickelt, das sowohl flach gefaltet wer­
den als auch dreidimensionale Formen anneh­
men kann.

Das Besondere der IN-EI-Leuchten – wobei IN- 
EI auf Japanisch so viel wie Schatten oder 
Schattenreichtum bedeutet: Sie werden aus re­
cycelten PET-Flaschen hergestellt. Aus den Ein­
wegflaschen entsteht eine Faser, die wiederum 
zu einem festen Gewebe verflochten wird, 
welches das Licht auf interessante Weise 
streut.

Bis zu 40 Prozent weniger Energie
Das tut auch der Umwelt gut: Im Vergleich zu 
neuen Materialien werde der Energieverbrauch 
um bis zu 40 Prozent reduziert, heisst es. Der 
italienische Leuchtenhersteller Artemide «be­
lebt» die nachhaltigen Artefakte schliesslich 

mit moderner LED-Technologie. Insgesamt ha­
ben Miyake und Artemide gemeinsam zehn 
verschiedene Leuchten entwickelt.

Atmosphäre schaffen
«Das passt gut zur Nachhaltigkeitsphilosophie 
der EKS AG», sagt Katharina Kaisler, Store- 
Leiterin von LichtFORMAT. Sie empfiehlt die 
IN-EI-Leuchten vor allem für eine gemütliche 
Atmosphäre im Wohn- oder Schlafzimmer. 
LichtFORMAT ist Premiumpartner von Arte­
mide. Immer wieder führe man gemeinsame 
Aktionen durch, sagt Kaisler.� (jb)

Mehr über LichtFORMAT: 
         www.lichtformat.ch

Als exklusive Kunstwerke bringen ausge­
diente Plastikflaschen Licht in unser Zu­
hause. Doch dunkle Hütten in Dörfern 
oder Slums rund um die Welt erhellen 
diese sogar ganz ohne Strom: Mit Wasser 
und etwas Bleichmittel gefüllt, werden 
die Flaschen einfach ins Dach gesteckt. 
Durch das Wasser wird einfallendes Son­
nenlicht gebündelt und in den Raum ge­
streut. Die Leistung ist erstaunlich und 
entspricht etwa einer 55-Watt-Glühbirne.

«Erfunden» wurde das Ganze schon vor 
etlichen Jahren. Doch spätestens seit 
2011 zehn Master-Studenten der Univer­
sität St. Gallen den Verein «Liter of Light» 
gegründet haben, verbreitet sich die Idee 
rasant (www.literoflight.info).

Übrigens: In Zürich haben PET-Flaschen 
auch schon den Weihnachtshimmel 
über der Löwenstrasse erleuchtet. Mit 
dem Föhn wurden sie zu Sternen ge­
formt und mit LED illuminiert.

Und was kann man mit den langlebigen 
Plastikflaschen sonst noch machen? 
Zum Beispiel Wasser desinfizieren 
(www.sodis.ch) oder Häuser bauen 
(www.baublatt.ch / flaschen).

 «Einen Liter Licht, bitte!»

Inspiration!

Awards für die IN-EI-Leuchte

Mehr zur Trendforschung:
         www.gdi.ch
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Inspiration!Inspiration!

«Helle Beleuchtung zieht an», erläutert Licht­
experte Utt. Wenn man einen Raum betrete, 
richte sich das Auge automatisch zuerst auf 

den hellsten Punkt. Das haben sich die Licht­
designer beim neu gestalteten Personalrestau­
rant von Cilag zunutze gemacht. «Im SB­Be­
reich, in dem sich die Mitarbeiter ihr Essen ho­
len, haben wir die Leuchtstärke auf 450 Lux 
erhöht», erklärt Utt, gegenüber 250 Lux im 
übrigen Restaurant. Durch diese «lichttech­
nische Zonierung», wie es im Fachjargon heisst, 
wird erreicht, dass man automatisch auf die 

Essensausgabe zusteuert – und auch die dor­
tigen «Produkte» besser erkennt. Ansonsten 
seien 250 Lux in einem Restaurant vollkom­

men ausreichend, sagt Utt.

Doch was bedeutet dieser Wert ei­
gentlich? Die Einheit Lux gibt die 
Beleuchtungsstärke in einem 
Raum an. Zum Vergleich: Am Ar­
beitsplatz sind 500 Lux vorge­
schrieben. In einer Vollmond­
nacht herrscht nur rund ein Lux, 
bei greller Sonne hingegen kön­

nen es bis zu 50 000 Lux sein – ein Spektrum, 
das vom menschlichen Auge auf phänomenale 
Weise kompensiert wird.

Gegenpol zum Tageslicht
Das eigentliche Problem im Cilag­Restaurant 
war indes ein anderes. Der grosse Raum be­
kam nur über eine einzige Seite Tageslicht, im 
hinteren Teil wurde es immer dunkler. Daran 

konnten auch die zahlreichen Deckenspots 
nichts ändern. Im Gegenteil: Sie strahlten als 
so genannte «Downlights» Lichtkegel zum Bo­
den. Das habe dann eher noch zusätzlich eine 
gewisse «Höhlenatmosphäre» erzeugt, sagt 
Utt, «der Raum wirkte eng». Insgesamt war die 
Anmutung nüchtern und kalt, Atmosphäre 
und Wohlfühlcharakter fehlten.

Das zu ändern, war die zentrale Aufgabe der 
Schaffhauser Architekten Oechsli + Partner, 
gemeinsam mit LichtFORMAT. «Wir haben zu­
nächst Zwischenwände ausgeräumt, um mög­
lichst viel Tageslicht in den Raum zu bringen», 
sagt der verantwortliche Architekt Javier Hor­
rach. Gleichzeitig wurden die Wände einheit­
lich verputzt, ein neuer Fussboden in warmem 
Farbton schuf eine behaglichere Atmosphäre.

Der Clou des Ganzen allerdings ist die neue 
Lichtquelle an der hinteren Wand. «Wir haben 
dort einen Gegenpol geschaffen zur Fenster­

«Wir haben den Raum 
           aufgespannt zwischen 
Tages­ und Kunstlicht», 
      sagt Architekt Horrach.

«Gut zwei Drittel aller Sinneseindrücke nimmt der Mensch über das 
Auge auf», weiss Achim Utt. Für den Chefdesigner von LichtFORMAT 
spielt das Licht bei der Gestaltung von Räumen denn auch eine zentrale 
Rolle. Mit der richtigen Beleuchtung lassen sich Wahrnehmungen 
verändern, Gefühle erzeugen oder auch Besucher lenken. Das konnte 
LichtFORMAT im Personalrestaurant des Pharmaunternehmens Cilag 
in Schaffhausen unter Beweis stellen.

 Licht schaffen  
und Räume mit 
  Leben füllen

Architekt: Oechsli + Partner, Schaffhausen 

Verantwortlicher Architekt: Javier Horrach

Installateur: Burkhalter Technics AG, Zürich

Beleuchtung: LichtFORMAT, Schaffhausen

Projektleiter: Achim Utt

Beleuchtung: 100 Prozent LED­Technik

Die Projektpartner
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front und den Raum quasi aufgespannt zwi­
schen natürlichem Licht und Kunstlicht», sagt 
Horrach.

Was einfach klingt und seine Wirkung auf die 
Besucher nicht verfehlt, erfordert allerdings 
einiges an Know-how. Vor der weissen Wand 
als Reflexionsfläche wurden zunächst oben 
und unten LED-Leisten angebracht – mit 
flachem Abstrahlwinkel, um die Wand gut 
auszuleuchten. Davor hat man eine opalisie­
rende Scheibe gesetzt. Deren Aufgabe ist es, 
des Licht homogen zu streuen. Erst davor kom­
men schliesslich die naturbelassenen Holzla­
mellen, die vom Licht umstrahlt werden und 
die Wand «zum Leben erwecken», wie Utt es 
ausdrückt.

Räume «spürbar» machen
An dieser Stelle hat der Lichtprofi einen Tipp 
parat, um jeden Raum, egal ob privat oder ge­
schäftlich, «spürbarer zu machen». Bei der 
Lichtgestaltung solle man nie nur horizontale 
Flächen ausleuchten, sondern immer auch auf 
die Suche nach vertikalen Flächen gehen, die 
es lohnt zu beleuchten. Das könne die Struk­
tur einer Natursteinwand ebenso sein wie ein 
hinterleuchtetes Bild oder ein sonstiges Ob­
jekt.

Bei Cilag wurde aber auch kräftig an der De­
cke gearbeitet. Die dunklen Lamellen sind hel­
len Deckenquadraten gewichen, die – versetzt 

angeordnet – eine gewisse Leichtigkeit ver­
sprühen. Die dort eingesetzten Quadrate aus 
LED-Leisten unterstützen nicht nur spiele­
risch die gesamte Architektur, sondern sorgen 
auch für eine homogene Ausleuchtung des ge­
samten Raumes.

Denn das war im Personalrestaurant ebenfalls 
wichtig: Die Beleuchtung musste eine variable 
Bestuhlung zulassen. So gibt es nun immer ge­
nug Licht auf den Tischen, egal wo diese ste­
hen. Im hinteren Teil können zudem Schu­
lungen abgehalten werden. Ein weiterer Be­
reich ist dimmbar und so zum Beispiel für 
Empfänge bei stimmungsvoller Kerzenbe­
leuchtung geeignet.

Richtige Farbtemperatur
Apropos Stimmung: Nicht zu unterschätzen ist 
die Bedeutung der Lichtfarbe. Je niedriger die 
Farbtemperatur, desto wärmer mutet das Licht 

an. Im Cilag-Restaurant wurden 2 700 Kelvin 
gewählt. Dies entspricht etwa einer früheren 
warmweissen Glühlampe. Da LED aber grund­
sätzlich ein etwas härteres Licht erzeugen, 
gehe man hier sogar bis 2 400 Kelvin herunter, 
erklärt Utt – ein Wert, den es bei klassischen 
Leuchten bislang nicht gab.

Für LED hat sich Cilag übrigens ganz bewusst 
entschieden, obwohl diese teurer sind. Als 
fortschrittliches Unternehmen wollte man 
klar auf das energiesparende Leuchtmittel der 
Zukunft setzen. Und dieses überzeugt nicht 
zuletzt durch seine Lebensdauer. «Solange ich 
im Dienst bin, müssen diese Lampen vermut­
lich nicht mehr gewechselt werden», scherzt 
Utt.� Jürgen Baltes

Licht-Tipps vom Experten

•	 Wände in die Lichtplanung einbeziehen. Reflexionsflächen 		
	 schaffen, über die das Licht in den Raum geworfen wird.

•	 Richtige Farbtemperatur wählen: In südlichen Ländern mit hohen 	
	 Aussentemperaturen etwa wird kälteres Licht bevorzugt, in 		
	 Nordeuropa wärmeres. Der Grund: Die Lichtfarbe kann einen 		
	 gefühlten Temperaturunterschied von bis zu drei Grad erzeugen.

•	 Je nach Raumnutzung verschiedene Lichtzonen setzen,  
	 z.B. gleichmässige Ausleuchtung im Arbeitsbereich, dimmbares 		
	 Licht im Ruhebereich.

Mehr unter: 
         www.ekson.ch

Die hinterleuchtete Wand bringt Atmosphäre ins Restaurant – 
hier mit Vortragsbestuhlung.
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slowUp Schaffhausen – Hegau
09.06.13

Auf Rädern und Rollen durch das Grenzgebiet 
zwischen Deutschland und der Schweiz

www.slowup-schaffhausen-hegau.ch

Stadtfest Singen
21. – 23.06.13

Abwechslungsreiches Programm auf einer
1 000 Meter langer Festmeile 

www.in-singen.de

Nationale Pferdesporttage
28. – 30.06.13

Schaffhausen empfängt die Springreiter­
Elite in der Griesbach­Arena

www.griesbach.ch

Vogelwanderungen 
mit Turdus

25. Juni 2013, 18.30 bis 20 Uhr: 
Ornithologischer Abendspaziergang 
zum Waldfriedhof – Glühwürmchen 
entdecken
 
3. September 2013, 18.30 bis 20 Uhr:
Ornithologischer Abendspaziergang zur 
Petri, mit Einkehr im Restaurant 
Paradies
 
6. Oktober 2013, 10 bis 16 Uhr:
Vogelzug beobachten am 
internationalen Birdwatch­Day
Ort: Galgenbruck, Neuhausen
 
3. Dezember 2013, 18.30 bis 20 Uhr:
Ornithologische Highlights 2013 im 
Museum Allerheiligen in Schaffhausen

Alle Termine unter www.turdus.ch 

Schaffhauser Kultursommer
06. – 26.07.13

Sommertheater im Zirkuszelt auf dem 
Herrenacker

www.sommertheater.ch

Stars in Town Schaffhausen
07. – 10.08.13

Musikevent mit Weltstars und 
Schweizer Bands

www.starsintown.ch

Events

EKS AG sponsert 

30. Schaffhauser Triathlon
Der Schaffhauser Triathlon ist der älteste noch existierende Triathlon in der Schweiz. 
Er feiert am Samstag, 10. August 2013, seinen 30. Geburtstag. Die EKS AG gehört zu 
den Hauptsponsoren dieses sportlichen Events.

An der Büsinger Bucht lebt Jahr für Jahr unverfälschter Pioniergeist auf. Hier fi nden 
sich, säuberlich eingereiht zwischen Hightech­Rennmaschinen, liebevoll gepfl egte All­
tagsräder. Hier tummeln sich inmitten silberschwarz glänzender Neoprenanzüge fl at­
ternde Bermuda­Shorts. Der Schaffhauser Triathlon ist ein Stück Schaffhauser Kultur. 
Einzigartig sind das Schwimmen im Rhein – der Schaffhauser Triathlon ist der einzige, 
bei dem noch im fl iessenden Gewässer geschwommen wird – und das Stoppelfeld in 
Büsingen, das als Wettkampfplatz und Wechselzone gilt und sich eigentlich in Deutsch­
land befi ndet. Bereits am Freitagabend fi nden im Rahmen der Startnummernausgabe 
die Jubiläumsfestivitäten statt, unter anderem mit der amtierenden Olympiasiegerin 
und Sportlerin des Jahres Nicola Spirig. 

Sie möchten wissen, was in der Region los ist? Sie sind auf der 
Suche nach Ideen für Ausfl üge und kulturelle Veranstaltungen? 
EKS ON! hat Ihnen einige Highlights der Region zusammengestellt.

Aktion!

Mehr Details zum Triathlon unter:
         www.schaffhauser-triathlon.ch
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Aktion!

Platzhalter für FSC Logo, wird 
von Druckerei eingesetzt und ist 
im GzD enthalten 

Mitmachen und 

gewinnen

So machen Sie mit
Senden Sie eine Postkarte mit dem richtigen 
Lösungswort an: EKS AG, Kreuzworträtsel, 
Rheinstrasse 37, Postfach, 8201 Schaffhausen

Teilnahmeschluss: 30. Juni 2013

Das Lösungswort der Frühlings-
ausgabe EKS ON! lautete: Zukunft

Der Gewinner unseres Frühlingsrätsels
Segway-Ausfl ug « Weintour» von Sambuko:
Bruno Schmid, Schaffhausen

AbendMENU
Gewinnerin des AbendMENU im Schlössli Wörth 
(2 Personen) ist Silvia Bühlmann, Schaffhausen.

CLICK Standbykiller
Gewinner der CLICK Standbykiller sind Rein­
hold Neidhart, Tengen und Stephan Rüdiger, 
Neunkirch.

10 Tickets für das Family Festival bei 

Stars in Town Schaffhausen 
zu gewinnen. Das beliebte Family Festival fi ndet am    
Samstag, 10. August, von 10 bis 14 Uhr statt. 

Weitere Informationen unter www.starsintown.ch

Jedes richtige und rechtzeitig eingesandte Lösungswort nimmt an der Verlosung teil. Die Gewinner / ­innen werden von der EKS AG 
schriftlich benachrichtigt und erklären sich damit einverstanden, dass ihr Name ohne Adressan gaben in der nächstfolgenden Ausgabe 
des EKS ON! publiziert wird. Mitarbeitende der EKS AG und deren An gehörige sind von der Teilnahme ausgeschlossen. Der Rechtsweg ist 
ausgeschlossen. Über die Verlosung wird keine Korrespondenz geführt.

Lösungswort
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Mobilität von morgen
Wie kommen wir in Zukunft 
zum Arbeitsplatz? Wie wird 
der Verkehr in Städten gelenkt 
werden? Sind Carsharing, 
E­Fahrzeuge und komplexe 
IT­Infrastrukturen die Lösung? 

Energiereise 
Welturaufführung: Sie er­
wartet das Christmas Tattoo 2013
im Hallenstadion Zürich. 
Termin: 21. Dezember 2013

Zu Besuch 
in Wilchingen 
Gemeindepräsident Hans Rudolf 
Meier erzählt, wie die 
Energiewende in der Klettgauer 
Gemeinde vorangeht.

Stars in Town Schaffhausen
zu gewinnen. Das beliebte Family Festival fi ndet am    
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Anmeldung
EKS ON! Bielersee

Biel – St. Petersinsel
Nach dem Kaffeehalt in Biel geht es per Schiff 
zur St. Petersinsel. Diese durchwandern wir in 
rund 1½ Stunden und geniessen Natur pur. 
Anschliessend werden wir in Erlach vom Team 
des Restaurants Du Port mit einem feinen Mit­
tagessen verwöhnt.

Unsere Energiereise führt über die St. Peters­
insel nach Erlach und durch die Taubenloch­
schlucht nach Frinvillier. Dabei erhalten wir 
Einblick in die Pionierzeit der Wasser- und 
Elektrizitätsversorgung der Stadt Biel. Eine 
Schifffahrt auf dem Bielersee rundet den er­
lebnisreichen Tag ab.

Wanderung am Bielersee 
EKS ON! Energiereise in die Pionierzeit der Stromversorgung

Trinkwasser und elektrische Energie
Mit dem Bus fahren wir zurück nach Biel, 
durchwandern die sagenumwobene Tauben­
lochschlucht und nehmen unterwegs das his­
torische Kraftwerk Taubenloch mit. Zum 
Schluss werfen wir einen Blick in die Gruften 
der alten Wasserversorgung Biels. Die Schlucht 
ist 2,5 Kilometer lang und überwindet eine  
Höhendifferenz von 120 Metern. Die Wande­
rung dauert eine Dreiviertelstunde und erfor­
dert gutes Schuhwerk, Trittsicherheit und et­
was Kondition.

Sagenumwobene Taubenlochschlucht
Um die Taubenlochschlucht kursieren viele 
Geschichten. Unter anderem soll sich ein Mäd­
chen aus Liebeskummer ins Tobel gestürzt ha­
ben. Die Klus wurde von der Schüss im Laufe 
von Jahrmillionen geformt. Die Menschen nut­
zen ihr Wasser seit 1634, früher zum Ziehen 
von Drähten, seit 1892 zur Produktion elektri­
scher Energie.

Internet-Buchungscode auf 
www.twerenbold.ch

tbiel1

Mehr zur Reise unter: 
          www.ekson.ch / energiereise

Die Reise im Überblick:
Samstag, 17. August 2013

Abfahrt ab Schaffhausen 06.30 Uhr
Ankunft in Schaffhausen ca. 20.30 Uhr

Wanderzeit: insgesamt 2¼ Stunden  
Gutes Schuhwerk, Trittsicherheit und 
etwas Kondition sind erforderlich!

Inbegriffen:
■	 Fahrt mit modernem Komfortklasse-Bus
■	 Schifffahrt zur St. Petersinsel
■	 Mittagessen im Restaurant Du Port, Erlach
■	 Führung im Kraftwerk Taubenloch und in  
	 der Merlinquelle

Nicht inbegriffen: Getränke und Snacks im Car, 

Kaffeehalt in Biel, sonstige Getränke, Trinkgelder

EKS ON! Energiereise

nur CHF 118

Dank 20 Prozent Leserrabatt

Melden Sie sich bis am 01.07.2013 an bei: 
Twerenbold Reisen AG, Im Steiacher 1,  
5406 Baden-Rütihof, T. +41 (0)56 484 84 74
Die Teilnehmerzahl ist begrenzt.

Mit dem Schiff zur lieblichen St. Petersinsel und zu Fuss durch 
die raue Taubenlochschlucht.

Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ / Ort: Für die Schifffahrt benötige(n) ich / wir: 

Ganzes Billett        

Billett abzgl. Halbtax-Reduktion (CHF 7.50) 

Billett abzgl. GA-Reduktion (CHF 15.00)

Mittagessen:

Fisch	  Fleisch

Telefon:

Anzahl Teilnehmer:

Unterschrift:

✁


